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Der vorliegende Band dokumentiert die mehr
als 400 Jahre umfassende Langzeitstudie über
die Frauenbildungslandschaft im Oldenbur-
ger Land und deren zugrundeliegende Frau-
enbilder und Frauenrollen sowie deren kon-
fessionsspezifische Prägungen. Anknüpfend
an das 1973 von Vonderach und Janßen nach-
gewiesene ‚protestantische Bildungsdefizit‘,
welches das im 20. Jahrhundert breit disku-
tierte ‚katholische Bildungsdefizit‘ für Olden-
burg widerlegte (S. 21f.), greift Maria An-
na Zumholz die Frage nach einem mögli-
chen oldenburgischen Sonderweg im Frauen-
bildungswesen im konfessionell zweigeteil-
ten Oldenburger Land auf. Mit ihrer regio-
nal vergleichenden Erforschung konfessionel-
ler Prägungen und deren möglicher Auswir-
kungen auf Geschlechterrollen will sie insbe-
sondere die einschlägigen Befunde zur kon-
fessionellen Frauenbildung hinterfragen.

Maria Anna Zumholz geht in Kapitel I auf
die Debatte um das ‚katholische Bildungs-
defizit‘ im 20. Jahrhundert ein, verweist da-
bei auf die diesbezüglich relevanten bildungs-
soziologischen Studien und stellt jenen das
für das Oldenburger Land noch in den 70er-
Jahren des 20. Jahrhunderts festgestellte pro-
testantische Bildungsdefizit gegenüber. In Ka-
pitel II werden die konfessionell geprägten
Geschlechteranthropologien und Geschlech-
terordnungen vorgestellt, wobei die evange-
lische Version am Beispiel ‚Luther und die
Frauen‘ (II.1.1) entfaltet wird. In einem wei-
teren Unterabschnitt erfolgt die Darstellung
des Oldenburger Landes mit seinen zwei
„konfessionellen Welten“ (II.2.). Kapitel III
thematisiert die nachreformatorische Mäd-
chenbildung und Bildungsreform im Zeital-
ter der Aufklärung, Kapitel IV Frauenbilder
und Frauenbildung im Oldenburger Land im
19. und 20. Jahrhundert. In Kapitel V ste-

hen Details zu den konfessionell geprägten
Berufsfeldern und Ausbildungseinrichtungen
für Frauen im Fokus, darunter Lehrerinnen
für die Mädchenschulen, die Krankenpflege
in Kongregationen und Diakonie sowie Or-
den und Kongregationen als Berufsfelder für
katholische Frauen im Oldenburger Münster-
land. Ein anschließender Exkurs stellt katho-
lische Frauen in einer Kleinstadt um 1908 im
Spannungsfeld von Fotografie und Biografie
vor. In Kapitel VI erfolgt ein Resümee und
Ausblick, der bis hin zur aktuellen Geschlech-
terdebatte reicht.

Maria Anna Zumholz verortet ihre Studie
„im Schnittpunkt von Konfessionsgeschich-
te, Geschlechtergeschichte, Bildungsgeschich-
te und Regionalgeschichte“ und ist metho-
disch an die ‚longue dureé‘ angelehnt (S. 32).
Sie stützt sich dabei neben publizierten Quel-
len und zeitgenössischer Literatur auf hete-
rogene Quellen aus staatlichen, städtischen
und kirchlichen Archiven sowie Archiven von
Kongregationen und Verbänden. Sie zieht un-
ter anderem Aufsätze und Ansprachen von
Martin Luther, Kirchen- und Schulordnun-
gen, schriftliche Äußerungen pädagogischer
Akteurinnen und Akteure bis hin zu Scheren-
schnitten, Bildern und Fotografien heran.

Die Forschungsergebnisse liefern einen äu-
ßerst detaillierten und interessanten Einblick
in die Frauenbildungslandschaft der Region
Oldenburger Land. Sie zeigen die besonde-
re Entwicklung der Mädchen- und Frauen-
bildung, die maßgebend vom weitgehenden
Ausbleiben eines „öffentlichkeitsrelevanten
Kulturkampfes“ (S. 424) geprägt war. Verbun-
den mit der im 19. und beginnenden 20. Jahr-
hundert anhaltenden Attraktivität und Bin-
dungskraft katholischer Frauengemeinschaf-
ten führte diese besondere Entwicklung zu
einer erstaunlichen Vielzahl schulischer und
caritativer Einrichtungen (vgl. S. 379ff.), die
letztendlich für den noch in den 70er-Jahren
des 20. Jahrhunderts nachgewiesenen signifi-
kanten Bildungsvorsprung katholischer Mäd-
chen verantwortlich waren.

Die Konzentration auf Oldenburg führt
zwangsläufig zur Ausblendung abweichen-
der Entwicklungen in anderen deutschen
Staaten. So stellt Maria Anna Zumholz
zu Recht fest, dass „die Ergebnisse nicht
ungeprüft verallgemeinert werden können“
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(S. 425). Um regionalgeschichtliche Spezifika
als solche zu erkennen, bedarf es jedoch ei-
ner vergleichenden überregionalen Perspekti-
ve. So waren beispielsweise die Anfeindun-
gen, die Lehrerinnen insbesondere von Sei-
ten der organisierten Lehrerschaft erfuhren
sowie die Einschränkung ihres Einsatzberei-
ches kein spezifisch konfessionelles Problem
(S. 315f.), sondern Ausdruck eines Abwehr-
kampfes beim Einzug von Lehrerinnen in das
staatliche Schulwesen.1

Kritisch zu hinterfragen ist auch die be-
kannte und kontrovers diskutierte These von
Maria Anna Zumholz, die von Luther propa-
gierte Geschlechterordnung sei dafür verant-
wortlich, dass sich die Reformation „in wei-
ten Teilen als eine Verlustgeschichte für Frau-
en“ erwies (S. 44 sowie S. 421). Karle sieht bei-
spielsweise in der Hinwendung zum weltli-
chen Leben, dem Zugeständnis sexueller Be-
dürfnisse auch für Frauen sowie in dem re-
formatorischen Eheverständnis positive und
für die Moderne anschlussfähige Aspekte ei-
nes reformatorischen Frauenbildes.2 Zudem
kann das in der katholischen Kirche über die
Jahrhunderte überdauernde Idealbild der ge-
lehrten und frommen Frau (S. 425), das Ma-
ria Anna Zumholz für die positive Bilanz
der Mädchen- und Frauenbildung ausmach-
te, hinsichtlich emanzipatorischer Perspekti-
ven hinterfragt werden. Zwar ermöglichte die
katholische Kirche damit alternative Lebens-
entwürfe zur Ehe, die öffentliche Erwerbstä-
tigkeit von Frauen blieb aber an das Ideal
der Frömmigkeit und Ehelosigkeit gekoppelt.
Anzumerken ist in diesem Zusammenhang
auch, dass zumindest im 16. Jahrhundert ein
alternativer Lebensentwurf als Nonne häufig
keine selbstständige Entscheidung der Frau-
en war, vielmehr wurden sie meist schon in
jungen Jahren ins Kloster geschickt, wie dies
beispielhaft die Biografie von Boras verdeut-
licht.3

Wenig Beachtung finden meines Erach-
tens auch konfessionelle Gemeinsamkeiten
in den inhaltlichen Mädchenbildungskonzep-
ten des Elementarschulwesens des 16. und
17. Jahrhunderts, die Conrad beim Vergleich
von Schulordnungen nachwies. Oberstes Ziel
der Mädchenbildung war konfessionsüber-
greifend die Erziehung der Mädchen zu gläu-
bigen Christinnen, die in ihrer Ehefrau- und

Mutterrolle „ihren Glauben und die christli-
che Ethik [. . . ] an ihre Familie weitergaben“
und zur Haushaltsführung befähigt wurden.4

Insofern ist die Aussage, „die Reformation
[habe] die geistigen Grundlagen für die bür-
gerliche patriarchalische Familie des 19. Jahr-
hunderts“ gelegt, in Frage zu stellen (S. 44).
Nach Schneider hatte das bürgerliche Mo-
dell auch im katholischen Milieu Gültig-
keit. So propagierte die religiöse Literatur
im deutschen Katholizismus des 19. Jahrhun-
derts das Ideal einer Frau, deren Wirkungsbe-
reich auf Kinder, Küche und Kirche begrenzt
war5. Schmid interpretiert die Konstruktion
des bürgerlichen Ideals der Frau als Haus-
frau, Mutter und Gattin mit seiner implizi-
ten Annahme von polaren und komplemen-
tären Geschlechterverhältnissen sowie der na-
turrechtlich legitimierten Unterordnung der
Frau als Problembewältigung der aufkom-
menden Moderne.6

Im Abschnitt über Helene Lange fehlen
meines Erachtens die Einordnung ihrer Posi-
tionen im Kontext der bürgerlichen Frauen-
bewegung sowie deren Abgrenzung zu ande-
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ren wichtigen Akteurinnen. So werden zum
einen wegweisende Initiativen, wie beispiels-
weise die Gründung des „Allgemeinen Deut-
schen Lehrerinnenvereins“, allein als Langes
Verdienst dargestellt (S. 172). Zum anderen
werden abweichende Positionen von Akteu-
rinnen, die sich für eine konsequente Gleich-
artigkeit weiblicher Bildung einsetzten und
sich entschieden gegen die Argumentationsli-
nien katholischer Diskurse um Mädchen- und
Frauenbildung positionierten, nicht berück-
sichtigt.

Insgesamt handelt es sich jedoch um ei-
ne lesenswerte, aufwändige, sehr detailreiche
und umfassende Aufarbeitung der Oldenbur-
ger Frauenbildungslandschaft. Sie stellt mit
ihrer konfessionell vergleichenden Perspek-
tive einen Beitrag zur aktuellen Geschlech-
terforschung dar, die sich national wie in-
ternational zunehmend mit der kategoria-
len Verflechtung von Geschlecht und Reli-
gion auseinandersetzt. Mit der Verbindung
von Institutionen-, Real-, Sozial- und Ideenge-
schichte bietet sie Anregungen für weiterfüh-
rende Studien und Diskussion.
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